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Erfindungen waren schon immer das Ergebnis 
zum Teil intensiver Forschung, mit dem Ziel un-
ser aller Leben zu verbessern. Die Politik, dessen 
Wille in Demokratien vom Volk ausgehen soll, 
schafft die Rahmenbedingungen dafür. Im Falle 
der Glühbirne sind die gefallenen Entscheidun-
gen vorhersehbar gewesen, weil der Umwelt-
schutz uns Konsumenten immer mehr bewusst 

Vor annähernd 150 Jahren meldete Thomas Edi-
son seine Glühbirne am Patentamt an. Seither 
wird sein Name mit dieser zündenden Idee ver-
bunden. Kaum ein anderes Produkt schaffte es 
während eineinhalb Jahrhunderten fast unver-
ändert den Markt zu beherrschen. Erst mit der 
Entwicklung von Leuchtdioden, die in der Lage 
waren, Licht und nicht vorwiegend Wärme zu er-
zeugen, wurde das Ende der Glühbirne einge-
läutet. Letztlich wurde am 18. März 2009 eine 
Verordnung der EU-Kommission - also von der 
Politik - erlassen, die den Verkauf herkömmli-
cher Glühbirnen sukzessive untersagte. 

wird und auf die Produktgestaltung vermehrt 
Einfluss nimmt. 

Aber nicht immer sind die Fakten so klar er-
kennbar wie bei der guten alten Glühbirne. Nie-
mand würde die Sinnhaftigkeit eines Wechsels 
zu neuen Technologien anzweifeln, noch dazu 
wenn klare wirtschaftliche und umweltrele-
vante Gründe dafür sprechen. Für uns Konsu-
menten müssen Entscheidungen nachvollzieh-
bar sein. Das Aus fossiler Brennstoffe für Hei-
zungen und Autos, benötigen aber weitaus um-
fangreichere Überzeugungsarbeit. Auch der 
Trend zu E-Autos ist unverkennbar, ob es eine 
Zwischen- oder eine Zukunftslösung werden 
wird, wird sich erst herausstellen. Letztlich gibt 
es auch politische Entscheidungen, die unge-
fragt über die Köpfe der Menschen hinweg ge-
troffen werden, auf Halbwahrheiten beruhen, 
im hohen Maß manipuliert sein können oder 
auch der Geheimhaltung unterworfen sind. 

                                                          mehr:  Seite 4
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Es muss in unserem Forum nicht extra erwähnt 
werden, dass medizinische Produkte unter 
schwierigen Verhältnissen auf den Markt zu 
bringen sind, zumal eine ganze Reihe von klini-

Waren es seinerzeit die Patente auf 
Leben, so kommen jetzt die Schutz-
rechte für Covid-Impfstoffe ins Gere-
de. In der Welthandelsorganisation 
(WTO) wird über einen Vorschlag In-
diens und Südafrikas diskutiert, wäh-
rend der Pandemie bestimmte Pa-

tente auszusetzen. Diese 
Idee unterstützen unter 
anderem Organisationen 
wie die UNO - Menschen-
rechtskommission, die 
UNESCO, Ärzte ohne 
Grenzen, Amnesty Inter-
national und Human 
Rights Watch. Das Pro-
blem: Die Nachfrage ist gi-

gantisch groß, so dass der Impfstoffmangel im 
Zuge einer Pandemie nicht durch das temporä-
re Aussetzen von Lizenzen gelöst werden kann. 
Selbstverständlich sollten die Menschen in är-
meren Ländern auch in den Genuss von Impf-
ungen kommen, schon alleine deswegen, um 
weitere Mutationen zu vermeiden. Aber weder 
Zwangslizenzen noch die Reduktion von Lizenz-
gebühren lösen das Problem einer raschen welt-
weiten Versorgung. 

Der Ausgangspunkt für den Impfstoff ist die 
genetische Information von SARS-Corona, die 
allgemein bekannt ist und gar nicht patentier-
bar wäre. Vielmehr sind die mengenmäßigen 
Zusammensetzungen der Inhaltsstoffe für 
Schutzrechte von Bedeutung. Für den wirt-
schaftlichen Erfolg eines Serums sind unter-
schiedliche Parameter wichtig, so ist beispiels-
weise die Lagerungsfähigkeit ausschlaggebend. 
Es macht eben einen großen Unterschied aus, 
ob der Impfstoff bei -70° transportiert werden 
muss, oder Kühlschranktemperaturen für die 
dauerhafte Lagerung ausreichend sind. 

Würden die Medien mit dem selben Ehrgeiz 
über die Leistungen von SystemerhalterInnen 
berichten, wie sie beispielsweise in Spitälern 
und vielerorts erbracht werden, dann würden 
jene das Lob zugesprochen bekommen, die es 
sich verdient haben. Jetzt auch noch die Lizenz-
gebühren ins Spiel zu bringen, die selbst in ihrer 
Höhe nicht von besonderer Relevanz sind, löst 
unser Problem der Pandemie nicht.

schen Prüfungen durchlaufen werden müssen. 
Entscheidet sich ein Unternehmen, sich diesen 
Herausforderungen zu stellen, dann sind natür-
lich auch teils hohe Risiken damit verbunden. 
Zweifellos hat die Pandemie alle namhaften in-
ternationalen Pharmazieunternehmen auf den 
Plan gerufen, mit Hochdruck an einem Impf-
stoff zu forschen. Der enorme Druck hat übliche 
Testreihen deutlich verkürzt, weshalb Präpara-
te nahezu zeitgleich auf den Markt gekommen, 
sind, die auch kontinuierlich zugelassen wer-
den. Forschungsfördergelder wurden sogar für 
Kooperationen unterschiedlicher Unterneh-
men für die Entwicklung bereitgestellt, um den 
wirtschaftlichen Schaden der Pandemie mög-
lichst gering zu halten. 

Walter Wagner

Längst sind die mangelnden Produktionskapazi-
täten als Ursache für die Lieferengpässe ausfin-
dig gemacht worden. Wo auch immer Fehlein-
schätzungen zu orten sind, ob die EU zu wenig 
bestellt oder zu wenig bezahlt hat, kann nicht 
über die erwartbare große Nachfrage hinweg-
täuschen. Israel und die Vereinigten Arabischen 
Emirate, wo ein Großteil der Bevölkerung be-
reits geimpft wurde, haben offenbar bessere 
Konzepte verfolgt. Die geschwärzten Verträge 
der EU mit den Herstellern, der eine oder ande-
re Bürgermeister, der seine Dosis vorzeitig ver-
abreicht bekommen hat, sind bei uns jene nicht 
vertrauensbildenden Nachrichten, die die Impf-
gegner stärkt und die Gesellschaft weiterhin ver-
unsichert. 

COVID-Impfstoffe  :  Patente kommen ins Gerede 
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Ihre Geschichte als schönste Frau der Welt soll nach-
gezeichnet werden und ihre schauspielerische 
Vergangenheit wie auch das von ihr in den 1940er 
Jahren mitentwickelte Frequenzsprungverfahren, 
heutzutage unverzichtbar als Bluetooth-Vorläufer, 
dokumentiert werden. Die gebürtige Wienerin 
flüchtete 1937 vor dem drohenden Nationalsozia-
lismus in die USA. Höhen und Tiefen lagen in ihrem 
weiteren Leben nahe aneinander, so war sie insge-
samt sechsmal verheiratet. Nach ihrem Tod in Flori-
da wurde sie auf dem Wiener Zentralfriedhof in 
einem Ehrengrab beigesetzt. Im Gedenken an ihre 
wissenschaftliche Arbeit verleiht die Stadt Wien 
seit 2018 den Hedy-Lamarr-Preis an innovative 
Wissenschaftlerinnen.

Wien plant Museum für Hedy Lamarr

Wie Kurier und ORF berichten soll der vom Jüdi-
schen Museum Wien angekaufte Nachlass, vorwie-
gend Fotos, persönliche Briefe und Dokumente, wie 
die legendären Zeichnungen zur Torpedoabwehr, in 
einem neuen Ausstellungsort einen permanenten 
Platz finden.

Hedy Lamarr Ankunft New York 4.10.1934 © Anthony Loder Archive
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Innovation und Politik.

   von WALTER WAGNER

Der kalte Krieg hat die Welt geprägt wie nie zuvor. Die 
Politik bestimmte damals das Fortschreiten von 
Waffentechnologien der beiden Supermächte. Als 
am 4. Oktober 1957 von der Sowjetunion der erste 
künstliche Erdsatellit Sputnik 1 erfolgreich auf eine 
Erdumlaufbahn geschickt wurde, löste dieses Ereig-
nis den so genannten Sputnikschock in der westli-
chen Welt aus. Vier Jahre später, am 12.4.1961, als 

Juri Gagarin, Oberst der 
sowjetischen Luftstreit-
kräfte, als erster Kosmo-
naut die Welt umrundete, 
schrillten die Alarmglocken 
in den USA. Keine vier 
Monate davor wurde J. F. 
Kennedy als US-Präsident 
vereidigt. Bereits kurz nach 
seinem Amtsantritt, hielt er 
seine visionäre und strate-
gisch gut durchdachte 
Rede, in der er die Mond-
landung innerhalb von 
zehn Jahren ankündigte 
und damit die Führung im 
All beanspruchte. Obwohl 

er es innerhalb seiner nicht ganz vierjährigen Präsi-
dentschaft nicht erleben konnte, war dieses Vorha-
ben nicht ganz unumstritten, weil bei einer längeren 
Zeitspanne dieses Experiment deutlich billiger hätte 
durchgeführt werden können. Aber die Zeit drängte. 
Als im Mai 1961 die Invasion in der kubanischen 
Schweinebucht scheiterte und die CIA die Mitwir-
kung nicht mehr leugnen konnte, führte das gegen-
seitige Misstrauen der Supermächte zur Kubakrise. 
Der sowjetische Ministerpräsident Chruschtschow 
schickte Mittelstreckenraketen nach Kuba. Fidel 
Castro, der die Stationierung dieser Atomraketen 
billigte, erwartete sich sowjetische Wirtschaftshilfe. 

Der Druck auf die Waffenindustrie war besonders in 
dieser Zeit enorm, weil zum Teil der Bluff, und damit 
die Angst in der Entwicklung den Anschluss zu verlie-
ren, allgegenwärtig war. Die Paraden am Roten Platz 
waren daher auch eine Leistungsschau, von der man 

Da die USA keine Langstreckenraketen zur 
Verfügung hatten wurde das Projekt “Ice-
worm“ in Angriff genommen. Objekt der 
Begierde war Grönland, das man schon 
damals kaufen wollte, aber am Widerstand 
Dänemarks scheiterte. Allerdings wurde 
eine strategische Basis für die USA heraus-
verhandelt, die zur Gründung von “Camp 
Century“, 200 km östlich von der Küstens-
tadt Thule führte und 1959 begonnen wur-
de. Eine unter dem Eis zu errichtende militä-
rische Einheit mit 200 Soldaten sollte daraus 
entstehen, verbunden mit dem strategi-
schen Ziel, mit Raketen das nahegelegene 
Moskau erreichen zu können. Der erste 
mobil einsetzbare Atomreaktor wurde mit 
Schlitten über das Eis verfrachtet, um 
schließlich 30 m darunter die Energieversor-
gung zu gewährleisten, die für die Mann-
schaft und die Gerätschaften notwendig 
war. Die Dampfturbine und die gesamte 
Anlage verbrauchte pro Tag 38.000 l Wasser, 
was zu erheblichen Problemen führte, weil 
das geschmolzene Eiswasser am Gletscher-
boden zu beschleunigten Gletscherbewe-
gungen führte, die eine akute Einsturzgefahr 
mit  sich  zog.   1966  wurde das Camp aufge-

nicht wusste, ob Attrappen oder echte Waf-
fen zur Schau gestellt wurden. 

Bild: NASA

Wernher von Braun und J.F. Kennedy

Langstreckenrakete oder bloße Blechbüchse am Roten Platz?
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Grönland gehört als autonomes Territorium zu 
Dänemark. Seine 56.000 Einwohner streben 
immer mehr nach Unabhängigkeit und werden 
dadurch gleichzeitig Spielball der USA, von Russ-
land und China. Die strategisch wichtige Lage 
der 2,1 Millionen  großen Insel ist auch 2

km

wegen seiner Bodenschätze gefragt, die im 
Zuge der Klimaerwärmung noch besser abge-
baut werden könnten. Das neuerlich vorge-
brachte Kaufangebot Donald Trumps in seiner 
nicht gerade zurückhaltenden Art verschreckte 
nicht nur die Grönländer selbst, sondern veran-
lasste die dänische Regierungschefin Mette Fre-
deriksen zu einer unmissverständlichen Zurück-
weisung. 

Das Projekt Nord Stream 2 ist in aller Munde, 
weil wirtschaftliche Interessen mit politischen 
Wünschen verbunden werden. Wie wir in unse-
rer Ausgabe 2/2020 berichtet haben, ist mit 
technisch hohem und innovativem Aufwand an 
die Umsetzung dieser Gas-Pipeline herange-
gangen worden. Hinter dem Projekt steht der 
russische Staatskonzern Gazprom, der die Hälf-
te der geplanten Gesamtkosten von 9,5 Milliar-
den Euro stemmen soll. Die andere Hälfte finan-
zieren europäische Energieunternehmen wie 
Wintershall Dea, OMV sowie Uniper, Royal 
Dutch Shell und Engie. Die USA lehnen den Bau, 
der fast fertig gestellten 1200 km langen Pipeli-
ne mit der Begründung ab, Europa werde 
dadurch noch mehr von russischem Erdgas 

lassen. Das was abgebaut wurde war lediglich 
der Reaktor samt Turbine. Alles andere wurde, 
von außen kaum merkbar, unter einer dicken 
Eisschicht in 30 m Tiefe zurückgelassen, insge-
samt 10.000 t Müll. Darunter radioaktive Abfäl-
le, Giftmüll und tonnenweise Dieselöl. Forscher 
gehen in ihren Rechenmodellen davon aus, dass 
durch den Klimawandel zur Jahrhundertwende 
der Gletscher diesen Schrott bis zur Küste trans-
portiert haben wird und damit ins Meer ent-
lässt. 

Nachdem in Europa die Energiewende ausgerufen 
wurde, ist Erdgas in der Übergangsphase eine 

unverzichtbare Energiequelle. Sie mit vorwiegend 
mit Schweröl betriebenen Schiffen bei -162°C im 
verflüssigten Zustand über den Atlantik zu karren, 
ist weder ökologisch noch ökonomisch sinnvoll. 
Dazu muss man wissen, dass die europäischen 
Lieferanten aus den Niederlanden und Norwegen, 
den Bedarf in Europa nicht decken können, weil 
deren Ressourcen begrenzt sind. Außerdem hat 
sich Russland als verlässlicher und preisstabiler 
Partner etabliert, der sein Gas um 25% billiger 
anbietet. Jetzt auf politischer Ebene diese tech-
nisch und ökologisch sinnvolle Entscheidung infra-
ge zu stellen und  mit  dem  Fall  Alexei Nawalny in

abhängig. Nicht erwähnt wird, dass die USA selbst 
ihr umweltbedenkliches Fracking-Gas in Europa 
verkaufen wollen. Die Zusage vom deutschen 
Finanzminister, einen geeigneten Bau von Termi-
nals in deutschen Häfen mit 1 Milliarde Euro zu 
fördern, ist daher nicht unumstritten. Ziel dieser 
Zusage war eine wohlwollende amerikanische 
Haltung zu Nord Stream 2 zu erreichen. Mitnich-
ten, der Bürgermeister der Hafenstadt Sassnitz 
auf Rügen erhielt von drei US-Senatoren ein Sank-
tionsschreiben, die Fertigstellung der Pipeline zu 
unterlassen, weil die nationale Sicherheit der USA 
dadurch gefährdet sei! 

Tankschiff mit verflüssigtem Erdgas: Als Flüssigerdgas wird durch 
Abkühlung auf −161 bis −164 °C verflüssigtes aufbereitetes Erdgas 
bezeichnet. LNG weist nur etwa ein Sechshundertstel des 
Volumens von gasförmigem Erdgas auf.
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Verbindung zu bringen, ist verlogen. Ohne Zweifel 
muss die mögliche Verbindung in den Kreml aufge-
klärt werden. Aber wo waren oder sind die mahnen-
den Stimmen all derer, die in religiös fundamentalisti-
schen Staaten, aus denen wir großteils unser Öl bezie-
hen, Demokratiedefizite beklagen, wo Steinigungen, 
Auspeitschungen oder politisch motivierte Morde 
sich noch immer ereignen? 

Kaum ein anderer Bereich wird von politischen Ein-
flussnahmen so geprägt wie der der Mobilität. Die 
Entscheidung, mit welchen technischen Gefährten 
wir uns künftig auf Straßen oder Schienen bzw. in der 
Luft bewegen werden, wird vermutlich nicht aus-
schließlich in Labors oder Entwicklungsabteilungen 
großer Konzerne entschieden, sondern wird auch von 
außen bestimmt. 

Betrachtet man einmal die Elektroautos iso-
liert, so ist emissionsfreies Fahren natürlich 
eine Illusion und auch künftig werden zur 
Produktion und für den Betrieb dieser Fahr-
zeuge Ressourcen verbraucht, die Schadstoffe 
verursachen. Die Ökobilanz kann daher erst 
nach Ablauf einer gewissen Zeit bzw. nach 
einer gewissen km-Leistung gezogen werden. 
Das Recycling der verwendeten Komponenten muss 
ebenfalls berücksichtigt werden. Stromer haben zwar 
keinen Auspuff, der Feinstaub und Abgase freisetzt, 
aber der benötigte Strommix aus der Steckdose ist 
beispielsweise in Deutschland noch stark mit Braun- 
und Steinkohlekraftwerken behaftet, deren Kohlendi-
oxid - Äquivalente verheerend sind. Unter der Annah-
me, dass 20.000 Elektroautos abends nach der Arbeit 
gleichzeitig an die Steckdose gehen, würde das eine 
Leistungsverdoppelung des Netzes notwendig ma-
chen. Die Lichter würden schlagartig ausgehen. Die 
Energiewende kann aber schon gelingen. Jeder Haus-

Der Klimawandel macht Maßnahmen zur Senkung 
von CO  in der Luft notwendig. Die Energiewende 2

wurde ausgerufen. Erneuerbare Energie ist 
das Schlagwort. Mit dem Ausstieg aus der 
Atomkraft, der Kohle und anderen fossilen 
Brennstoffen soll eine neue Ära eingeläutet 
werden. 

halt kann dazu einen Beitrag leisten. So 
können völlig unabhängig vom Stromnetz 
beispielsweise Akkus mit Hilfe von kleinen 
Photovoltaikanlagen am eigenen Haus-
dach geladen werden. Aber was machen 
wir, wenn Windstille und bewölktes Wetter 
gleichzeitig vorherrschen und Windräder 
und Photovoltaik nicht ausreichend arbei-
ten? Deshalb setzt man auch auf die Po-
wer-To-Gas Technologie, weil die indirekte 
Speicherung von Strom notwendig werden 
wird. Aus den Stromüberschüssen aus 
alternativen Energiequellen kann mittels 
Elektrolyse Wasserstoff aufbereitet wer-
den. Dieser wird dann entweder direkt in 
das Erdgasnetz eingespeist oder zuvor in 
Methan umgewandelt. Gas kann sehr 
einfach und in großen Mengen gespeichert 
und bei Bedarf wieder in Strom transfor-
miert werden. Oder der Wasserstoff wird 
direkt für Wasserstoffautos genutzt. Die 

Tank - Infrastruktur für diese Fahrzeuge ist 
allerdings unzureichend. Damit ist auch die 
Akzeptanz nicht gegeben. Die Effizienz ist 
darüber hinaus noch verbesserungswür-
dig, was sich durch einen Preisvergleich 
veranschaulichen lässt. Als Basis wurde 
eine 700 km Strecke angenommen.

Diesel:   € 42,-
Großer Stromer: € 35,-

Brennstoffzelle: € 70,-

Bild: GAS CONNECT AUTRIA



In den letzten 25 Jahren lag der Zuwachs im 
LKW-Verkehr bei über 70%, während die Steige-
rung bei PKW‘s lediglich unter 20% betrug. Die-
selantriebe, vor allem im Bau- und Frachtgewer-
be, werden nicht so schnell ersetzt werden kön-
nen. Demgegenüber könnte aber die Brenn-
stoffzelle an Fahrt aufnehmen, wenn dazu not-
wendige Förderprogramme aufgelegt werden 
würden. 

Ein Bündel von vielfältigen Maßnahmen wird 
notwendig sein, um eine Wende zu mehr Um-
weltschutz in der Mobilität zu erreichen. Derzeit 
kann aber das Elektroauto den Bedarf alleine 
nicht decken, weil Ressourcen im notwendigen 
Ausmaß gar nicht zur Verfügung stehen. Lithi-
um, für die Batterien, wird vorwiegend in der 
chilenischen Atacama-Wüste abgebaut. In 
riesigen Becken wird das unter der Wüstenerde 
befindliche Salzwasser hochgepumpt und der 
Sonne zum Verdunsten ausgesetzt. Für die 
Produktion wird aber auch Grundwasser in 
gigantischen Mengen verbraucht, sehr zum 
Missfallen der ansässigen Bauern im "Saudi-
Arabien des Lithiums", wie Chile deswegen 
genannt wird. Diese Sole enthält Lithiumkarbo-
nat, das als Bestandteil von Batterien heute in 
fast allen Computern, Telefonen und Elektroau-
tos zu finden ist. Kobalt, das ebenfalls in Akkus 
wegen erhöhter Energiedichte verbaut ist, wird 
vorwiegend in der Republik Kongo unter men-
schenunwürdigen Bedingungen abgebaut - 
Kinderarbeit der übelsten Sorte inklusive. 
Grund genug, um genau hinzusehen, wenn wir 
den Start-Knopf in unseren E-Cars drücken. Es gibt bereits eine Vielzahl von Entwicklungen, 

die bei der Poduktverbesserung von Akkus hoff-
nungsvolle Ergebnisse erzielen, um den Einsatz 
von problematischen Werkstoffen zu reduzie-
ren oder sogar unnötig machen. Es liegt also an 
den kreativen technischen Ideen, die Welt bes-
ser zu gestalten.

Schließlich sorgen noch die seltenen Erden, die 
für die Elektroindustrie dringend benötigt wer-
den, für politische Abhängigkeiten. Dies gilt im 
Besonderen auch für Hybrid- und Wasserstoff-
autos, insbesondere für Generatoren von Wind-
kraftanlagen, die Neodymmagnete verwenden. 
Neodym, Nd mit der Ordnungszahl 60 im Peri-
odensystem, steht in der Gruppe der Lanthanoi-
de, das ist jener metallischer Rohstoff, der fast 
ausschließlich in China gefördert wird. Neo-

dym-Dauermagnete sind so stark, dass sie das 
1300-Fache ihres Eigengewichts tragen können. 
Jahrzehntelang hat das Reich der Mitte die 
Weltmarktpreise unterboten und so Konkur-
renten aus dem Geschäft gedrängt. Heute nutzt 
China ihre Monopolstellung um seine Ressour-
cen gezielt bei Handelskonflikten einzusetzen.

17 von insgesamt 18 seltenen Erden werden in China abgebaut
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1300-Fache des Eigengewichts
Neodymmagnet: Tragkraft das
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Warum ist eine Messeteilnahme so wichtig?

Das Feedback künftiger Konsumenten für ein neues Pro-
dukt kann kaum besser evaluiert werden, wie im Zuge 
einer Ausstellung. Noch dazu auf einer so international 
bedeutenden Messe wie der iENA im nahen Nürnberg. Das 
eigene Anforderungsprofil an eine Erfindung muss nicht 
immer identisch mit den Vorstellungen von Anwendern sein. 
Deshalb können die Erkenntnisse, die man mit nach Hause 
nimmt, gar nicht hoch genug eingeschätzt werden. 

Häufig wird uns berichtet, dass die Messebesucher neue Anwen-
dungsmöglichkeiten aufgezeigt haben, so dass mit nur geringfügi-
gen Produktanpassungen vollkommen neue Märkte erschlossen 
werden konnten. Der Erfahrungsaustausch mit anderen Ausstel-
lern eröffnet neue Horizonte und schafft wertvolle Kontakte im 
Geiste einer möglichen konstruktiven Zusammenarbeit. Der Kon-
takt mit Investoren ist ebenfalls ein Highlight dieser Neuheiten-
messe. Bei den administrativen Aufgaben kommt Ihnen der 
OPEV zu Hilfe, damit einer erfolgreichen Messe nichts mehr 
im Wege steht. 

Neben den begehrten Preisen und Medaillen bietet die 
iENA auch die Möglichkeit an Fachvorträgen teilzuneh-
men, die Experten aus den unterschiedlichsten Berei-
chen führen und somit eine geballte Information im 
Innovationsgeschehen bereitgestellt wird. 

Anmeldung bitte an den OPEV!

Summa summarum ist die iENA ein Muss für 
jene schöpferischen Menschen, die ihre Ideen 
aus dem stillen Kämmerlein in die weite Welt 
tragen wollen. Ein Event, das einem in Erinne-
rung bleibt.
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Patentanmeldungen leicht gesunken! 

Seit Jahren ist erstmals die Zahl der Patentanmel-
dungen - wenn auch nur geringfügig - gesunken. 
Das Europäische Patentamt (EPA) verzeichnete im 
Vorjahr 180.250 Einreichungen, das sind um 0,7 % 
weniger als im Jahr 2019.

Unangefochtener Spitzenreiter am EPA sind die 
USA mit 44.293 Anmeldungen. 25.954 Mal ver-
suchten unsere nördlichen Nachbarn Schutzrech-

te zu ergattern, so dass Japan und China 
auf die Plätze verwiesen wurden. Diese 
Zahlen sind natürlich kein Qualitätsnach-
weis, zeigen aber, dass der Patentbereich 
selbst in Krisenzeiten sehr stabil ist, weil 
langfristig an einer innovativen For-
schung und Entwicklung kein Weg vorbei-
führt.

OPEV Veranstaltungen: 

Während der Corona - Zeit bieten wir anstelle öffentlicher Veranstaltungen individuelle Beratungen 
via Skype an. Dies wurde bisher so gut angenommen, dass wir diese Dienstleistung auch künftig für 
unsere Mitglieder zur Verfügung stellen wollen. Unmittelbar nach dem Lockdown bzw. nach dem 
Öffnen der Gastronomie werden wir unsere gewohnten Seminare in einem dichterem Ausmaß wieder 
aufnehmen. 

Es ist jederzeit möglich über Skype 
individuelle Konferenzen durchzufüh-
ren. 

Voraussetzung: Telefonische 
Terminvereinbarung

Thema: Gewerbliche Schutzrechte

Videokonferenzen via MS Teams für Semi-
nare bei entsprechendem Interesse. 

Bei Interesse:

Bitte schreiben Sie uns ein Email, wenn Sie 
Interesse haben. Ersatzweise individuelle 
Skype Sitzung.


